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Bernhard von Clairvaux

(* 1090 in Fontaines-les-Dijon, f 1153 in Clairvaux)

Nach dem Besuch der Stiftsschule von St. Vorles in Chätil- 

•on-sur-Seine trat B. 1113 in das benediktinische Reform­

kloster Citeaux ein. 1115 wurde er zum Abt des von ihm ge­

gründeten Tochterklosters Clairvaux bestimmt, dessen Füh­

rungsamt er bis zu seinem Tode innehatte. Aufgrund seiner 

enormen Reformtätigkeit hatte B. entscheidenden Anteil an 

dem Aufbau und der Konsolidierung des Zisterzienserordens.

Innerhalb seiner umfangreichen theologischen Schriften fin­

det sich kein Werk, das sich primär mit Kunsttheorie beschäf­

tigt. B.s Vorstellungen über Ästhetik müssen somit als theore­

tische Implikationen aus zahlreichen Sequenzen seiner unter­

schiedlichen Texte herausgefiltert werden. Grundlegend hier­

für ist der Brieftraktat Apologia ad Guillelmum Abbatem (1125), 

’n dem B. die Prunksucht und den Bauluxus des Cluniazenser- 

°tdens kritisiert. Seine Predigten, insbesondere der Zyklus der 

86 Sermdnes super Cantica Canticorum (1135-1153), initiieren 

eine neue Form mystischer Theologie und dokumentieren 

eine Lichtmetaphysik als elementare Erkenntnismethode 

göttlicher Schönheit. Textpassagen vergleichbaren Inhalts tau­

chen in der Abhandlung De diligendo Deo (zwischen 1126 und 

”41) auf.

Kunsttheorie

Ö|E apologia ad guillelmum abbatem. Im 12. Kapitel seiner 

Apologie polemisiert B. gegen die übersteigerten Dimensio­

nen und die künstlerische Prachtausstattung der Cluniazenser- 

k'tchen. Einer der Hauptangriffspunkte ist die als monströs be- 

*eichnete anthropo- und zoomorphe Bilderwelt der romani­

schen Skulptur. Seiner Auffassung zufolge beeinträchtigen 

diese bildlichen Darstellungen die völlige Entsagung im 

Mönchischen Leben zugunsten religiöser Kontemplation und 

jMdersprechen somit den Idealen klösterlicher Askese. Seine 

“üderfeindliche Einstellung bezieht B. jedoch nur auf den 

M°nastischen Bereich. Für die Volksfrömmigkeit sind diese 

hldwerke notwendig, da sie eine religiös-didaktische Funk­

tion besitzen und den Laien im Sinne einer anagogischen Er­

kenntnis zur Andacht fuhren. Trotz seines asketischen Re- 

"nnbestrebens beweist B. in der Apologie ein hohes Maß an 

Originalveröffentlichung in: Nida-Rümelin, J. (Hrsg.): Ästhetik und Kunstphilosophie, Stuttgart 1998, 
S. 107-110 



108 BERNHARD VON CLAIRVAUX

ästhetischer Sensibilität und deskriptiver Fähigkeit gegenüber 

den von ihm kritisierten Erzeugnissen cluniazcnsischer Kunst.

die sermones. Das Hauptwerk der über 300 Predigten sind 

die 86 Sermones super Cantica Canticorum (Predigten über das 

Hohelied). Darin warnt B. wiederholt vor den materiellen Din­

gen, die als sinnliche Stimulanz die spirituelle Verinnerlichung 

stören oder verhindern. Das Ziel dieser religiösen Meditatio­

nen ist eine mystische Erfahrung, die in der Vision der gött­

lichen Liebe gipfelt. Beeinflußt durch die Thematik des Hohe- 

liedes, entwickelt B. in den Predigten eine Liebes- und Braut­

mystik, die der romanischen Vorstellung des drohenden und 

strafenden Richters ein neues, auf der Grundlage der christ­

lichen Passion beruhendes Gottesbild entgegensetzt. Um die 

Schönheit des Göttlichen bei der mystischen Vereinigung zu 

charakterisieren, entwirft B. eine Lichtmetaphysik, die auf den 

tradierten Vorstellungen des christlichen Platonismus basiert. 

Das Licht wird zu einem sprachlich stets variierten Synonym 

ftir Gott, während die mystische Erfahrung einen Akt der 

seelischen Erleuchtung darstellt. Analog zu der bereits in der 

Apologie geforderten monastischen Askese werden in den Pre­

digten die Grundbegriffe der Einfachheit und der Ordnung 

eingefuhrt. Trotz unterschiedlicher Konnotationen, die sich 

auf verschiedene Aspekte der mystischen Theologie beziehen, 

reflektieren beide Begriffe die Elcmentartugenden klöster­

licher Lebensführung.

Kontext

Die von B. in den Sermones angewendete Lichtmetaphysik und 

seine Vorstellungen über die göttliche Ordnung sind durch du’ 

neoplatonische Ästhetik des ► Augustinus beeinflußt. In deS' 

sen Abhandlungen De Arte Musica und De Ordine wird eine 

Harmonielehre vorgestellt, die auf einer Licht- und Zahlen' 

metaphysik beruht. Auf der Grundlage einfacher arithmeti' 

scher Maßverhältnisse entwickelt Augustinus mathematisch1 

Ordnungsprinzipien, die sowohl ftir die Musik als auch für d>c 

bildenden Künste Geltung besitzen. Obwohl B.s Auffassung 

von Musik vorwiegend aus den Schriften-seiner Schüler h<-’r' 

geleitet werden muß und präzise Aussagen bezüglich einc^ 

monastischen Kunst von ihm fehlen, ist dieses Augustinisch1- 

Gedankengut in seinen mystischen Schriften dennoch gege’11' 
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"'artig. Einen indirekten Hinweis bietet hierfür die frühe 

zistcrziensische Architektur, die sich in ihren Proportionen auf 

Jene Augustinischen Zahlenverhältnisse gründet und auf deren 

baukünstlerische Konzeption B. zumindest mittelbar ein­

gewirkt hat. Seine programmatische Abkehr von den mate­

riellen Dingen, die die religiöse Kontemplation beeinträchti­

gen, ist ebenfalls von Augustinus übernommen. In seinen 

Confessiones verweist dieser mehrmals auf die Gefahr der sinn­

lichen Wahrnehmung, die von der inneren spirituellen Er­

kenntnis des Göttlichen ablenkt.

innerhalb des Zisterzienserordens wurde die in der Apologie 

Propagierte bilderfeindliche Einstellung zum theoretischen 

Maßstab der folgenden Generalkapitelbeschlüsse erhoben. Die 

etWa 1134 abgefaßte und von späteren Generalkapiteln erwei­

terte Instituta generalis capitnli apud Cistercinin enthält präzise 

Verordnungen, die sich auf das Verbot von Bildern, Skulptu- 

ren, Altarausstattungen und dergleichen im klösterlichen Be­

reich beziehen. Bis ins 13. Jahrhundert wurden solche Re­

striktionen in den Statuten der zisterziensischen Generalkapitel 

'■Huier wieder neu formuliert. Die von B. in den SerwiOHes 

entwickelte Liebesmystik ist demgegenüber verantwortlich für 

c’rie grundlegende Neuinterpretation christlicher Bildthema- 

t’k. Die gotische Ikonographie des leidenden Erlösers, die um 

’3Oo in dem Andachtstypus des »imago pietatis« kulminierte, 

Wurde durch B.s mystische Theologie zumindest in Ansätzen 

v°rbereitet.
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